
DIE LAIENFRAGE ÖKUMENISCHER
VO ANS-RUED

Wenn später einmal die Kirchengeschichte und die Geschichte der ökume-
nischen Bewegung in der eit seit dem etzten Weltkrieg geschrieben wird, dart
e1in Kapitel über die Laienfrage icht fehlen. Der Aufschwung der katholischen
Aktion und der damit verbundenen Laienbewegungen in der römisch-katholischen
Kirche, die gegenwärtige Wiederentdeckung und NEUC Betonung der der
Laien 1m Leben und iın der Sendung der orthodoxen Kirchen und die Fülle VO  w}

Laienbewegungen, Laieninstituten uUuSW. ın den protestantischen Kirchen der
Gegenwart können keinem Beobachter der heutigen kirchlichen Lage entgehen.
Darum soll in diesem Autsatz 7zunächst (D das in der ökumenischen Bewegung
sich seit Oxford 1937 entwickelnde Gespräch über die Laienfrage besprochen
werden und danach ID kurz auf ein1ıge mit diesem Sökumenischen Gespräch
die Laienfrage zusammenhängenden Entwicklungen in der neueste Kirchen-
geschichte Europas hingewiesen werden.

Eigentlich müßten danach noch die sich aus diesem Gespräch und den eschrie-
benen Entwicklungen ergebenden theologischen Fragen ZUur Sprache kommen:
Welcher Kirchenbegriff kristallisiert sich hier heraus? Was können WIFr von der
Laienfrage her in bezug auf die truktur der Kirche, die Funktion der AÄmter,
das Wesen der Mission und Evangelisation lernen? Und welches Leitbild christ-
lichen Lebensstils ergibt sich im Laufe dieses Gesprächs die Laienfrage? ber
ıne Behandlung all dieser Fragen würde den Rahmen dieses Aufsatzes CNn.
Vielleicht kann jedoch das ler gebotene Rohmaterial einige Gruppen anregenN,
selbst über die genannten Fragen weiterzudenken.*)

Im Skumenischen Gespräch über die Rolle der Laien 1m Leben und ın der Sen-
dung der Kirche kommt mMan schnell In iıne oroße Verlegenheit: esteht keine
allgemein gültige Definition des Begriftes „Laie  . Darum oll 7unächst beschrieben
werden, w1ie InNnan Nnun melst diese Verlegenheitssituation überwinden sucht,
welcher nNeue Ansatzpunkt gewählt wurde und WwI1ie sich das Sökumenische Gespräch
über die Laienfrage bisher entwickelt hat
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Die negativen Versuche einer Definition
Im kanonischen Recht der römisch-katholischen 1r ird der Begriff A  1e

iın Gegenüberstellung dem des Geistlichen und des Ordensbruders DZw. der
Ordensschwester) definiert: ein Laie ird über seine Taufe hinaus nicht wie der
Priester durch die Priesterweihe ın den geistlichen an erhoben, Aaus dem jener
seine Vollmacht in der Kirche empfängt. Außerdem gibt der Laie seinen gewöhn-
lichen Lebenswandel in der Welt nicht auf, in ein Kloster gehen und dort
ZUr mönchischen Vollkommenheit gelangen. HE NA äahnlich negatıve eNnn1-
tionsversuche tauchen 1m Gespräch über die Laienfrage auch der im Ökumenischen
Rat der Kirchen vertretenen Konfessionen immer wieder auf

„Ein Laie ist eın nicht Ordinierter“, n die hochkirchlichen und orthodoxen
Brüder ber ist eın offenes Geheimnis, daß viele Mitgliedskirchen des Ökume-
nischen Rates kein fest umrissenes Verständnis der Ordination haben, weshalb
ina  - Von dieser Abgrenzung her keinem gemeinsamen Begrift des Laien kom-
inen kann. em gibt Ja auch einerselits theologisch ausgebildete, nicht-ordi-
nierte Arbeiter 1m vollamtlich kirchlichen Dienst, und andererseits nicht-theo-
logisch ausgebildete, aber einem nebenamtlichen Dienst In der Kirche
Ordinierte „Laien“, die schwer einzuordnen sind. Der Evanston-Bericht über die
Laienfrage sagt diesem Abgrenzungsversuch: »Das Wort ‚.Laie‘ darf nicht In
erster Linie 1Im Sinne des nicht-ordinierten Kirchengliedes und damit negativ
verstanden werden.“

FEin anderer; noch viel weniger befriedigender Abgrenzungsversuch ist die
Gegenüberstellung Von Laien und Theologen. Sobald Na  — mi1it den orthodoxen
Kirchen iın Berührung kommt, wird die Fragwürdigkeit dieser iın den westlichen
Kirchen oft gemachten Abgrenzung eutlich. Wenn iın einer orthodoxen Kirchen-
gemeinde ti{wa ın einem Dorte Griechenlands der Priester sein Hirtenamt nicht
mehr erfüllen kann, geschieht öfters, daß sich die Gemeinde nach dem Bruder
umsieht, der sich In seiner Laienexistenz geistliche Autorität erworben hat und
dem die Gemeinde als Hirt und Beichtvater Vertrauen schenkt. Dieser Mannn
wird dem Bischof vorgeschlagen, der ihn prüft und 1nNns Priesterseminar schickt.
Nach ein oder wel Jahren kommt der Mann zurück ın sein Dorf, und obwohl
InNnan ihn NUu:  , schon VON weitem als einen Kleriker erkennt, ist äufig viel
weniı1ger klerikalisiert als die meisten lutherischen und reformierten Pastoren. Er
ist und bleibt eın Glied des Volkes übt oft neben seinem Hirtenamt seinen
alten Beruf weiter .US, und sein Amt wurde ihm auf TUnN! eines wirklichen
charisma ZU Hirtendienst übertragen (siehe die Kriterien in Thimotheus 3,
1—13 und 1tus ; B 5—9) Wie kann aber predigen und lehren, WwWwenn doch
nicht Theologie studiert hat? Dafür die orthodoxe Kirche die theologisch
ausgebildeten Laien ein. ehr als Prozent der in Athen und Saloniki aus-
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gebildeten griechisch-orthodoxen Theologen fragen nicht nach der Priesterweihe,
sondern werden Staatsbeamte oder arbeiten als Laientheologen 1im kirchlichen
Dienst. Wer Theologie und Laiendienst einander gegenüberstellt, hat weder
begriffen, WwWas eologie wirklich ist, noch Was Laiendienst tatsächlich einschließt.
Gerade die Gläubigen, die mitten iın der „säkularen“ Welt stehen und arbeiten,
mussen 1m Stande se1in, ihre Situation von der biblischen Botschaft und der gall-
ZeIl Glaubenserfahrung der Kirche her verstehen und iblisch verantwortliche
Entscheidungen treften. Kirchenleitungen ollten darum mindestens ebensoviel
Geld und Kräfte A M theologischen Ausbildung für den Laiendienst iın der Welt
einsetzen;, als gegenwärtig ZUT theologischen Ausbildung ZUIN Hirtenamt in der
Kirche gebraucht ird. „Theologie ist keine Sache 1Ur für Geistliche, s1e muß
auch den Laien in einer Form zugänglich se1n, die S1e als beziehungsvoll und
wesentlich für ihre eigene Aufgabe empfinden können.“ So wurde schon in Evans-
ton gesagt, und seither ist sowohl in römisch-katholischen Kreisen als auch in
den dem Ökumenischen Rat angeschlossenen Kirchen der Ruf einer theo-
logischen Ausbildung ZU. Laiendienst ın der Welt mehr und mehr laut geworden.

Fin dritter, soziologisch ZWal sehr wichtiger, aber theologisch nicht entschei-
dender Abgrenzungsversuch ist die Gegenüberstellung von La:  len und (ordinierten
oder nicht-ordinierten) Arbeitern 1m vollamtlichen kirchlichen Dienst. Dieser Ab-
grenzungsversuch ist für das ökumenische Gespräch darum fragwürdig, el. ın den
orthodoxen Kirchen und in vielen „Jungen Kirchen“ Asiens und Afrikas ollamt-
licher kirchlicher Dienst und usübung des Hirtenamtes in der Kirche urchaus
nicht 7zusammentfallen. In der Kirche von Südindien gibt Z Ärzte, Lehrer und
Träger anderer Berufe, die „nebenamtlich“ das Amt eines ordinierten Hirten
erfüllen, und die Zurüstung und Ordination solcher „voluntary presbyters” soll
In Zukuntft stark gefördert werden. Viele Freikirchen kennen Ja schon von

ihrem Ursprung her den nicht-vollamtlichen Dienst von Laienpredigern, die oft
auch Erlaubnis ZUur Verwaltung der Sakramente haben Und neuerdings ird auch
in der anglikanischen Kirche der Ruf nach einem nicht-hauptberuflichen Priester-
am  + Ööfters besprochen. em suggeriert diese soziologische Gegenüberstellung Von

Laien und 1m vollamtlich kirchlichen Dienst Stehenden leider oft die Vorstellung,
daß Laien 1Ur „Freizeit-Christen“ und nicht auch vollamtliche Christen selen. Der
Evanston-Bericht hat dazu mit Recht gesagt: „In der Kirche meint man, die
Geistlichen seien die einzigen, die die Pflicht hätten,; würdig ihrer christlichen
Berufung eben, immer s1e sich befänden. Für die Laien ird eın niedrigerer
Maßstab geduldet oder gal erwartet Gott legt aber Geistlichen und Laien
die gleiche orderung völliger Hingabe ihn auf Der Dienst des Laien
darf nichts anderes bedeuten als diese völlige Hingabe des aNZECI enschen,
seiliner Zeit, seilines uns und seines Eigentums.“”
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Auf dem Weg einem Verständnis des Laiendienstes
Der rechte Ansatzpunkt einer Definition des Laiendienstes ist die Polarität

7wischen Kirche und Welt und nicht irgendeine innerkirchliche Gegenüberstel-
lung Nur Von der diakonisch-missionarischen Präsenz des Gottesvolkes. 1n der
elt her kann der Laiendienst recht verstanden werden. Das wurde 1m Sökume-
nischen Gespräch über die Laienfrage VON Anfang deutlich erkannt, wIie die
nachfolgende Beschreibung der Entwicklung dieses Gespräches zeigt.

Das Gespräch begann In der Vorbereitungsarbeit für die 7zweite Weltkonterenz
der Bewegung für Praktisches Christentum Oxford, 1937), als Dr. Oldham
1m Vorbereitungsband über „Die 1r und ihr Dienst in der elt auf die ent-

scheidende Bedeutung des Laiendienstes hinwies. Gerade ıIn der gespannten elt-
situation von 1937 konnte na  w Ja nicht über das Konterenzthema „Kirche, Volk
und Staat  +r nachdenken, ohne ZUT Schlußfolgerung gelangen, daß die behandel-
ten Fragen MNUur durch die Laien wirksam und praktisch angefaßt werden können,
wl1le ın der Botschaft der Oxford-Konterenz die Kirchen heißt

Dieses Anliegen wurde auf der ersten Vollversammlung des ÖOkumenischen
Rates der Kirchen in Amsterdam 1948 aufgenommen. Der Bericht des Komitees
über „Die Bedeutung der Laienschaft 1n der Kirche“ hat noch einen eiW.:

gönnerhaften Unterton die ogroßen Kirchentührer sprechen den „Laien-
gliedern“ ihrer Kirchen hinunter aber auch hier wurde der Laiendienst nicht VOonNn

einer innerkirchlichen Gegenüberstellung, sondern VonNn der Kirche-Welt-Polarität
her verstanden. „Wir denken den kirchlichen Laien nicht als Mitarbeiter ın
der Gemeinde, sondern als den, der 1m ogrößeren Kreis der Gesellschaft ebt und
arbeitet. Die damit gegebene Frage ist folgende: Wie können die Glieder der
Kirche instand gesetzt werden, die Bedeutung ihres Christenglaubens für ihr
tägliches Leben ın ihrem eru erkennen?“ Denn „NUur durch das Zeugnis
einer geistlich reifen und geistlich hochstehenden und aktiven Laienschaft kann
die Kirche der modernen Welt In ihrer gegenwaärtigen, durch tiefe Ratlosigkeit
gekennzeichneten Lage zurechthelten.“ Der Bericht des Amsterdamer Komitees
endigt darum mit dem Anruf „ES waäare Von der größten Bedeutung, wenn diese
Anschauung Von der Laienschaft als einem Teil der kämpfenden und lebendigen
Kirche die ihr 7zukommende Aufmerksamkeit ın den Kirchen und 1m Okume-
nischen Rat tände

nzwischen wurde 1n vielen reisen VOT allem der europäischen und nord-
amerikanischen Kirchen die Laienfrage nicht 1Ur eifrig diskutiert, sondern

auch ganz sponftfan die 1m 7weiten Abschnitt dieses Aufsatzes eschrie-
benen Laieninstitute, Laienbewegungen, Gemeindeaufbaubewegungen, Bruder-
chaften uUSW. entstanden. Das 1946 gegründete Okumenische Institut 1n Bossey
bei Genf wurde bald ZUu Austauschplatz und Kristallisierungspunkt vieler dieser
Gespräche und Versuche. In einem Bericht über die Anfangsjahre des Instituts,
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das damals unter der Leitung VO  . Professor Hendrik Taemer und Suzanne de
Dietrich stand, steht der folgende, autfschlußreiche schniıt „Die Laien, Männer
WwI1ie Frauen, hatten iıne NnNeuUue Schau ihrer Verantwortung dafür9 dem
wahren Wesen und der wahren Aufgabe der Kirche nicht DUr in ihrem eigenen
Kreise, sondern in der Welt, iın die die Kirche hineingestellt worden ist und iın
der s1€e ihr eigenes Leben leben, sichtbaren Ausdruck verschaffen. Das Institut
emühte sich deshalb darum, den Kirchen ZU Verständnis und ZUr Förderung
dieser Entwicklung verhelfen und gleichzeitig den Laien ine bessere
Grundlage für diese Aufgabe und ıne umfassendere Schau der Kirche als CI-
wärtiger ökumenischer Wirklichkeit verschaften. Dies bleibt eines der Haupt-
7iele des Okumenischen Instituts.“ Tatsächlich hat sich seither die 1ın Bossey
geleistete Konferenz- und Kursusarbeit gerade für das Gespräch die Laien-
frage und die Zurüstung für den Laiendienst In den meisten Konftfessionen und
Erdteilen als sehr truchtbar erwiesen.

Es zeigte sich ber bald, daß für diesen speziellen ökumenischen Arbeitszweig
innerhalb des Okumenischen Rates ine vollamtliche Ta nöt1ig WarT. Dr Hans-
ermann alz hat 1n sehr 184 Zusammenarbeit mi1t dem Okumenischen Insti-
fut das provisorisch eingerichtete Sekretariat für Laienarbeit bis ZUT Weltkirchen-
konferenz iın FEvanston geleitet. Die wel oroßen ökumenis  en Laientagungen
für Europa In Bad Boll 1951 und für Nordamerika In Buftalo 1952 weckten in
weiten reisen großes Interesse für die Laienfrage, WwWas Ja dann VOT em ın der
Vorbereitung und Durchführung der Weltkirchenkonterenz ın Evanston deutlich
wurde, 1ne der sechs Sektionen „Die Laienfrage Der Christ in selinem
Beru behandelte. Noch wichtiger als diese oroßen Konfterenzen aber
während jener Nachkriegsjahre die mannigfaltigen Neuansätze ZUT christlichen
Präsenz in der Welt und die damit verbundene Denkarbeit über die Laienfrage
und über Leben und Sendung der Kirche Die Von Dr Walz herausgegebenen acht
Nummern der Skumenischen Zeitschrift „Laymen’s k“ (Genf, 1951—1955)
geben einen Einblick iın die Fülle der Versuche kirchlichen Seins und kirch-
lichen Selbstverständnisses, die damals ın allen Konfessionen und Kontinenten
rund un die Laienfrage begannen.

Die Weltkirchenkonferenz VON Evanston 1954 hat nicht DUr die hiernach
besprochenen Ansatzpunkte einem Verständnis des Laiendienstes fOor-
muliert, sondern auch innerhalb der Struktur des Okumenischen Rates ine Stelle
geschaffen, das begonnene Gespräch weiterzuführen. Damit wurde anerkannt,
daß die Behandlung der Laienfrage gerade w1ıe etwa die In den Referaten für
„Glauben und Kirchenverfassung“ und für „Kirche und Gesellschaft“ weiter-
geführte klassische ökumenische Arbeit heute wesentlich ZUr ökumenischen Bewe-
gung gehört. Das se1it 1955 arbeitende Laienreferat hat ıne dreitache Aufgabe:

Es ammelt und verbreitet Nachrichten über die Art und Weise, In der Laien
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in der anzech elt ihren Dienst als Gottes Volk ın Gottes elt verstehen und
ausüben und w1ıe emeinden, Laienbewegungen, Laieninstitute USW. die Laien für
ihren speziellen Dienst zuruüsten. Es Öördert das Sökumenische Gespräch und
tudium über die Laienfrage und untersucht die sich daraus ergebenden Folgerun-
gcCch für das gesamte Leben und die Sendung der Kirche Im Rahmen seiner sehr
beschränkten Möglichkeiten und auf Grund direkter Einladungen das Laien-
referat einzelnen Kirchen, nationalen Christenräten und Laienbewegungen, ihre
Arbeit im Blick auf die Zurüstung der Laien für den Dienst In der Welt kritisch

überprüfen und weiterzuentwickeln. Das Laienreferat versucht diese drei-
ache Aufgabe in engster Zusammenarbeit mit den anderen Referaten und Abtei-
Jungen des Ökumenischen Rates durch Besuchsdienst, iıne el Von Publika-
tionen und Von Tagungen in den verschiedenen Kontinenten erfüllen.“)

Der euec Ansatzpunkt: Gottes Volk IM Gottes elt
Der Bericht der sich mit der Laienfrage beschäftigenden sechsten ektion Von

Evanston hat keine einwandtfreie Definition des Begriftes „Laie  “ geben wollen.
Die oben beschriebene soziologische Begriffsbestimmung wurde beibehalten, Je-
doch mehr aus Verlegenheit als aus Überzeugungs. Der Bericht vibt aber einige
sehr wichtige Ansatzpunkte, die 1m Gespräch nach Evanston in weiten Kreisen
aufgenommen und weiterentwickelt wurden.

„Der wachsende Nachdruck, der seit Amsterdam ın vielen Teilen der Welt auf
die Funktion der Laien gelegt wird, ist nicht als ein Versuch aufzufassen, für die
Laienschaft mehr aum oder mehr Anerkennung gewinnen.“ Hier ird eın
weitverbreitetes Mißverständnis eutlich zurückgewiesen: Die in der ökume-
nischen Bewegung als wichtig erkannte Laienbewegung hat nichts Antiklerikales

sich. Der In den meisten Kirchen tatsächlich bestehende Klerikalismus kann
nicht durch Antiklerikalismus überwunden werden, sondern 1Ur durch ıne NEeEUEC

Würdigung des Dienstes des gahnzeh Gottesvolkes und die sich von dort her er
en! Neue Würdigung der Funktion derer, die einem besonderen Dienst In
der Kirche Ordiniert wurden.

Unmittelbar hat nNnun aber der Evanston-Bericht hinzugefügt: „ES geht auch
nicht lediglich darum, einer überlasteten, Von wen1ig Hilfskräften unterstutz-
ften Geistlichkeit Hilte bringen.“ Sehr vieles, Was heute unter der Fahne
„Laienarbeit“ auftritt und sich dabei auf Evanston beruft; hat diese Zurückwei-
SUNg noch nicht gehört oder verstanden. Es geht 1m Gespräch die Laienfrage
nicht zunächst die Mobilisierung der Laien, damit S1e die Hilfsmannschaft
oder der Helterkreis des Pfarrers werden.

„Diese Wertschätzung der Laienfunktion gründet sich vielmehr auf die Wie-
derentdeckung des wahren Wesens der Kirche als des Volkes Gottes.“ Der Begriff
„Laie“ wird heute tatsächlich mehr und mehr vom biblischen Begrift aos olk
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Gottes her verstanden, und z  ar In katholischen, orthodoxen und proftestan-
tischen reisen. Die „Laien“ sind die Glieder des Gottesvolkes, nicht 1m Gegen-
Satz einer Gruppe Personen innerhalb des Gottesvolkes, sondern 1m Gegen-
Satz all den Menschen in der Welt, die nicht Gottes Königsherrschaft
wissen und nicht durch die Taufe dem Gottesvolk einverleibt sind. Etymologisch
ist diese Ableitung des Wortes „Ealje‘ VON den biblischen Begriffen laikos und
a0Ss ZWaart fragwürdig“), aber den Laiendienst Von der Präsenz des Gottesvolkes
in Gottes Welt her verstehen, ist theologisch außerordentlich wichtig. Die
etymologische Fragwürdigkeit dieser Ableitung sollte unXns aber davor hüten, den
aNnzZchH Laiendienst NUr von diesem einen Gleichnis der Kirche als Volk Gottes
her verstehen und erklären wollen Um das Wesen und die Sendung der Kirche
Zu umschreiben, gebrauchten die Vertasser des Neuen Testaments über achtzig
verschiedene Begrifte, die In etwa ZWaNnzlg Kategorien Von Bildern und Analogien
aufzuteilen sind Alle diese Analogien muüssen für das Verständnis des Laien-
dienstes mit in Betracht SCZOSCH werden, VOT em etwa die Bildreden VO  a der
Kirche als dem Licht der Welt, dem Salz der Erde und dem Samen 1
Acker der Welt

Im Zusammenhang mit dieser positiven Deutung des egriffs N  1e  e hat
schon der Evanston-Bericht VO  w der Taute gesprochen. „Wir mMussen wieder Vel-

stehen, Was bedeutet, daß WITr alle getauft sind.  : Diese CINSC Verbindung ZW1-
schen Taute und chrisma (Salbung) einerseits und Laiendienst andererseits ist
seither 1im ökumenis  en Gespräch über die Laienfrage stark betont worden.
Dabei wird besonderer Nachdruck auf das urchristliche und 1n den orthodoxen
Kirchen hbis heute bewahrte Verständnis gelegt, wonach das unmittelbar auf die
Taufe folgende chrisma die ÖOrdination ZUIN Laiendienst bedeutet. In der aute
werden WIT in den a0os eingegliedert, 1m chrisma wird das NeUeEe 1€' des Leibes
Christi ZU: priesterlichen, prophetischen und königlichen Dienst iın der Welt
ordiniert. Dabei geht wirklich einen Dienst, wI1ie iın Evanston richtig betont
wurde: „Wie Christus erschienen ist, dienen, müssen alle Christen

ijenern seiner Heilsbotschaft werden, jeder gemäß der besonderen Gabe des
Geistes, die empfangen hat.“

Wenn Man den Begriff CT  1e  “ VO  3 biblischen Begriff A0Ss her versteht, dann
wird eutlich, daß alle getauften Christen ın diesem Sinne „Laien“ sind. Auch
Bischöfe, Pastoren und andere kirchliche Arbeiter gehören ZU a0os und sind
darum Laien. Um s1e VO  = Kirchenvolk unterscheiden, ird in
der anglikanischen Kirche NU.:  — manchmal der Begriff „die anderen Laien“ g-
braucht: Bischöfe, Priester, Theologieprofessoren, Missionare und andere ordi-
nlerte oder nicht-ordinierte kirchliche Arbeiter haben weiterhin Teil Laien-
dienst. Wohl wurden s1e für ıne besondere Funktion innerhalb des a0s quUSSEC-
sondert. ber ıne solche Aussonderung innerhalb des laos bedeutet keinesfalls
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Ausschluß aus dem Laiendienst. „Die Wendung ‚Laiendienst‘ drückt die herr-
iche Aufgabe der aNZCNH Kirche Us, dem Dienst teilzuhaben, den Christus
der elt hat“ (kEvanston)

Was ist 1L1LUN aber das Besondere des Laiendienstes? der 1st Laiendienst
völlig identisch mit dem Dienst der gesamten christlichen Gemeinde
überhaupt? Falls iNnNan den Begriff elit fassen will, ware besser, nicht mehr
VO „Laiendienst“ sprechen, sondern einfach VO Dienst der Gemeinde.

Schon ın Evanston und 1m darauffolgenden ökumenis  en Gespräch über die
Laienfrage wurde dem Begrift Laiendienst ber ıne ganz spezielle AÄusrichtung
gegeben: wohl geht den Dienst der anzen Gemeinde, aber geht
einen 9allz besonderen Aspekt der Gemeinde, nämlich dem nach außen auf die
elt hin gerichteten Aspekt. Es geht die Teilnahme der Yanzen (Jemeinde
Dienst, den Christus ın der elt fut. Zurüstung Zu Laiendienst bedeutet
demnach Zurüstung der anzen Gemeinde ZUT diakonisch-missionarischen Präsenz
In der Welt

Zusammenfassend und überspitzt kann demnach gesagt werden: Die Laien sind
die N Kirche In ihrem Dienst in und der Welt. Laiendienst bedeutet nicht
Wwas für die Kirche ün  “ sondern bedeutet „die Kirche In der Welt sein“

Dieses ökumenische Gespräch die Laienfrage ird nicht in erster Linie
VON Berufstheologen, Kirchenführern und anderen In den ökumenischen Aus-
schüssen sitzenden „Ökumenikern“ etragen, sondern von Kirchengliedern und
Pastoren, die mitten ın diakonisch-missionarischen Vorstößen der Kirche In der
Welt stehen. Darum sind ın den Dokumenten dieses Gesprächs oft theologisch
schr ungeschützte Überspitzungen und Einseitigkeiten nden, aber das Ge-
spräch hat dann auch ine wohltuende Frische und Aktualität, die In einıgen
„klassischen“ Sökumenischen Gesprächen oft etwas verlorenging. Es ist darum
nöt1g, diesen sehr existentiellen Rahmen und Hintergrund kurz skizzieren.
Dabei eschränken WIT uns wesentlich auf Nachkriegsentwicklungen und auf
Westeuropa. icht daß nicht schon vorher wichtige Laienbewegungen gegeben
hätte (siehe A die christliche Studentenbewegung, CVIM USW.); nicht daß ın
anderen Kontinenten nicht auch Wesentliches AA S M Laienfrage beigetragen würde
(etwa In Nordamerika werden gegenwart1ig äußerst interessante Versuche diako-
nisch-missionarischer Präsenz der Kirche in der elt unternommen), und nicht
daß die Laienfrage NUur In Europa aktuell wäre gerade In den „Jungen Kirchen“
Asiens und Afrikas und auch 1n den Kirchen 1m kommunistisch reglerten aum
wird die Laienfrage Ja mehr und mehr brennende Frage); aber zweifelsohne
hat Europa ın den etzten Jahrzehnten iın bezug auf neue Ansätze und kritisches
Durchdenken meisten diesem Gespräch beigetragen.
,



Fine fruchtbare Spannüng
Spricht Nal mit den Leitern der europäischen Laieninstitute, der Kirchentags-

bewegungen, des Gemeindeautfbaus uUSW. und fragt INa  w S1e nach dem Beginn
ihrer Arbeit,; erzählen S1e uns oft über iıne Gefängniszelle, ein Konzentra-
tionslager oder Begegnungen während des Krieges.

Damals wurden plötzlich viele der besten Christen aus ihrem christlichen Freun-
deskreis und dem normalen Leben ihrerKirchengemeinde herausgerissen und mitten
In die stark entchristlichte Wirklichkeit des heutigen Europas hineingeworfen. In
der AÄArmee, ın den Konzentrationslagern und Gefängnissen begegneten diese
Christen vielen überzeugten Marxisten, Anhängern des technologischen umanis-
INUs, ber auch großen Massen völlig kirchenfremder und haltloser Zeitgenos-
SET1L Sie entdeckten das Ausmaß des Säkularismus In Europa und die Schwäche
und Gelähmtheit ihrer Kirchen. Zwar hatten schon VOTL dem Kriege VOT allem
römisch-katholische Soziologen ın Frankreich nachgewiesen, w1e sehr die christ-
iche Gemeinde 11 Laufe der eıit sozial verengt War und in welchem Ausmaß die
christliche Botschaft L1LLUr noch den religiösen Sektor des Menschen und nicht mehr
den ganzel. Menschen und die I1 Gesellschaft ansprach. Das Wort VO  5 der
Ghettosituation der Kirche in Europa WarTl schon VOT dem Kriege gefallen. Es wurde
aber erst 1m Lichte der Kriegserfahrung durch einen wachsenden Kreis VO  } Pfar-
Tern und Gemeindegliedern wirklich erns

AÄAndererseits sahen aber gerade diese selben Männer und Frauen während der
unfreiwilligen „Retraite“* ihrer Gefangenschaft deutlicher als Je die biblische
Schau einer lebendigen Kirche Die biblisch-theologische Erneuerung VOT dem
Kriege Crug NU:  - Früchte. Der lebendige Herr der Welt und der christlichen Ge-
meinde brachte diese AUSs ihrem normalen bürgerlichen Alltagsleben Herausgerisse-
1eIl iın iıne große Spannung: 7ABE8 selben e1it zeigte ihnen das Elend und die
Herrlichkeit seiner Gemeinde. hre Augen wurden geöffnet sowohl für den Schlaf
oder die leere Geschäftigkeit der empirischen Kirchen als auch für das verborgene,
wahre Leben des Herrn ın der Welt und 1n den Kirchen. Die Spannung führte
jene Gefangenen ZUrT heiligen Ungeduld, 1m Gegensatz den vielen In den Kir-
chen, die bald nach dem Kriege wieder 1LUF Restauration dachten. Die Be-
unruhigten hatten aber auch ıne heilige Geduld gelernt, 1m Gegensatz den
vielen, die nach dem Kriege die empirischen Kirchen abschrieben und selbst-
bewußt etwas Sanz Neues bauen wollten.

Finige sind nicht Aaus den Gefängnissen zurückgekommen. Aber ihr einsamer
Kampf „Widerstand und Ergebung”, etwa der Kampft Dietrich Bonhoeffers,
hat doch reiche Früchte Diejenigen jedoch, die zurückgekommen sind,
efzten sich 1U  , 1N, Kirche für die Welt se1n, die I1 Gemeinde ür
ihre diakonisch-missionarische Präsenz 1n der Welt zuzuruüsten. Das sind die
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Männer und Frauen, die seither Wesentliches rAGR ökumenischen Gespräch über
die Laienfrage beigetragen haben

Die Laieninstitute

Es gibt heute über sechzig verschiedene protestantische Laieninstitute 1n Europa.
Die 1m deutschen Sprachraum bekanntesten sind wohl die Evangelischen Akade-
mien ın Deutschland: aber ebenso wichtig und teilweise äalter sind Institute
wIie die „vormingscentra” ın Holland, „Sigtunastiftelsen“ In Schweden, die
„Reformierten Heimstätten“ iın der Schweiz, die „Centres de formation des laics“
iın Frankreich, die „Laymen’'s olleges“ In England. Obwohl sich diese Institute
Yanz spontan und Je nach Arbeitsmilieu und leitender Persönlichkeit auf Yanz
verschiedene Weise entwickelt haben, sind s1e doch fast alle AUs demselben An-
liegen heraus entstanden und arbeiten 1m Blick auf denselben doppelten Auftrag

Sie wollen den aum schaften für ine wirkliche Begegnung zwischen Kirche
und Welt. Das Hauptinstitut In Holland heißt bezeichnenderweise „Kerk
Wereld“ Kirche und Welt, und ine der deutschen Evangelischen Akademien
nenn sich „Haus der Begegnung”.) Es oll also iın diesen äusern einem
echten Gespräch kommen, und War nicht L1UTE in dieser Weise, daß die Kirche ZULE

Welt spricht, sondern auch und uerst einmal S daß die Kirche nach der Welt
hinhört Zu diesen Gesprächen, die sich entweder mi1it einem aktuellen Thema
oder den Lebensfragen der untengenannten Gruppen befassen, werden also nicht
1Ur gut kirchliche Leute als Teilnehmer und Sprecher eingeladen, sondern auch
Personen, die der Kirche fernstehen, die ber für ein echtes Gespräch (nicht tür
eın Angepredigtwerden) offen sind. Im Laufe dieses Gesprächs kommt dann
auch Zu echten Dialog 7wischen den Laien und den „anderen:' Laien”, 7zwischen
den iın der Welt ebenden Gemeindegliedern und den einer besonderen kirch-
en Funktion Ausgesonderten. Der zweite, allen echten Laieninstituten g-
meinsame Auftrag 1st die Zurüstung der Gemeindeglieder für ihre diakonisch-
missionarische Präsenz ın ihrer jeweiligen ganz konkreten „Welt“ Darum werden
meist folgenden drei Kategorien gehörende Gruppen den Wochenend-

oder ein- oder mehrwöchigen Kursen eingeladen: a) Berufsgruppen;
etwa Juristen, Bauern, Journalisten, Gewerkschaftstührer USW. enschen,
die sich in derselben Lebenssituation efinden; etwa Witwen, ausländische Stu-
denten, berufstätige Frauen uUSW. C) Funktionelle Gruppen; etwa Vertreter aller
chichten und Arbeitszweige eines industriellen Unternehmens, Vertreter aller
Berufe, die sich mi1t der Fürsorge beschäftigen USW.

Die Arbeitsweise ın den einzelnen Instituten ist sehr vielfältig: Während
in den deutschen Evangelischen Akademien oft die intellektuelle Auseinander-
Setzung und Zurüstung 1m Vordergrund steht, versuchen die holländischen „VOTI-

mingscentra , vielmehr den anzenhn Menschen 1Ns Auge fassen und formen;
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S1e enNnen sich oft „moderne Häuser des gemeinsamen Lebens“, während der
Formungstagung der Makrokosmos der betreffenden Gruppe 1m Mikrokosmos der
Tagungsgemeinschaft rekonstruiert wird,; die Tagungsteilnehmer in die christ-
iche Existenz in diesem Raume einzuüben. Dabei spielen die Lebens- und Ar-
beitsgemeinschaft, das Stegreifspiel, Mimik und Zeichnen ıne ebenso wichtige

WwWI1Ie Vorträge und Debatten. Auch die Arbeitsvoraussetzungen sind äußerst
verschieden: Während in einıgen volkskirchlichen Situationen größere Institutio-
nen mi1it Eindruck erweckenden Gebäuden und Mitarbeiterstäben aufgebaut WUulL-

den, arbeiten die Institute etwa iın Frankreich melstens NUur mi1ıt halbamtlichen
Kräften und vielen freiwilligen Mitarbeitern oder w1ie 1n Villemetrie bei Paris

durch 1i1ne protestantische Bruderschaft VOIN unverheirateten ännern
und Burschen, die diesem Dienst ein Jahr ihres Lebens oder eın anzcsS en
widmen.

Keiner der Leiter dieser Institute würde wohl behaupten 11, daß solche
regionalen Laienzentren 1L1LU die AÄAntwort auf alle die Kirche heute bedrängenden
Fragen seien. Gerade die Leiter wissen darum,; daß solche Tagungs- und Kontakt-
arbeit iın der Geftahr schwebt, unverbindlich leiben Sie erkennen auch
mehr und mehr, daß inan echte Ethik nicht ohne dogmatische Grundlage betrei-
ben kann, weshalb LU In das Tagungsprogramm vieler Institute Lehrtagungen
über die christlichen Glaubensfundamente aufgenommen wurden. Man kann und
muß den Leitern dieser Institute ine Reihe von schwerwiegenden, kritischen
Fragen tellen Man darf aber nicht verkennen,; daß hier ein äaußerst wichtiger
Versuch untern:  men wird, die Brücke über die uft zwischen Kirche und
Welt, Sonntag und Alltag, Glaube und Beruf oder Lebenssituation schlagen
Hier ird die Gemeinde tatsächlich zugerüstet, dem Dienst Christi für
diese Welt teilzunehmen.

Die Kirchentagsbewegungen
Aus einem gyanz ähnlichen Anliegen heraus WwWIe die Laieninstitute sind die Ver-

schiedenen Kirchentagsbewegungen entstanden. Es sind auch regionale Erschei-
nungsformen der Kirche Die Kirche kann Ja heute nicht mehr echt Kirche iın der
Welt se1ln, wenn s1e ausschließlich in der Form VO  a’ Ortsgemeinden in Erscheinung
T1 Ganz wichtige Entscheidungen 1m Leben der modernen Industriewelt werden
nicht mehr auf der parochialen, sondern auf der regionalen Ebene getroffen.
Darum muß die Kirche heute ihre regionalen Strukturtftormen entwickeln. iıne
regionale Kirchenbehörde und hauptsächlich administrative und innerkirchliche
Dinge behandelnde Synodalversammlungen genügen nicht mehr. Die Kirche
braucht Organe, durch deren Dienst s1e sich einerseits den Fragen eines über die
Parochie hinausgehenden Gebietes stellen und andererseits diesen Fragen VO  3

Evangelium her tellung nehmen kann. Dies geschieht heute für viele bestimmte

115



Gruppen und Fragenkomplexe In regionalen Laieninstituten und Studiengruppen,
geschieht für das gesamfte Gottesvolk in einem Gebiet oder Land ın den Kir-

chentagsbewegungen.
Tatsächlich sind Ja die wel Brennpunkte aller echten Kirchentagsbewegungen

sowohl während der monatelangen Vorbereitungsarbeit ın vielen kleinen Grup-
pen als auch während der großen regionalen Versammlungen einerseits das Bibel-
studium und andererseits die brennenden Lebensfragen nicht allein einer bestimm-
ten Berufsgruppe, Schicksalsgruppe oder funktionellen Gruppe, sondern der
Bevölkerung eines anNnzen Gebietes oder Landes Wirklich entscheidende Tages-
fragen, die meist 1n den Schlagzeilen der Tagespresse erscheinen, werden hier 1m
Lichte der biblischen Botschaft untersucht. Dabei werden die einzelnen Christen
nicht NUur zugerüstet, danach in ihrem privaten Leben und 1m Rahmen ihrer
Ortsgemeinden diesen Tagesfragen tellung nehmen. Kirchentage können
auch ein Organ werden, durch welches die Kirche eines bestimmten Gebietes VARR
Staat und ZU Volk dieses Gebietes spricht. Sofort wird dann jedoch
die Frage der Kompetenz laut ann ein seinem Wesen nach überkonfessioneller
und oft auch nicht offiziell kirchlicher Kirchentag 1mM Namen der Kirche Öffent-
lichkeit sprechen? Ist das nicht vielmehr der Auftrag der Kirchenleitungen und
Synoden einzelner Landeskirchen und Kontessionen? Die hier auftauchende Span-
NUNg kann sehr fruchtbar werden. Einerseits ZWINS der Laiencharakter und die
Sökumenische Weite der Kirchentagsbewegungen die offiziellen Kirchenleitungen
und Synoden AT Überprüfung der Frage, ob S1e wirklich die Anliegen des mitten
in der Welt lebenden Gottesvolkes aufnehmen und vertreten das SOg, Laien-
element in Kirchenregierungen und Synoden esteht manchmal aus schr „kleri-
kalisierten“ Laien) Andererseits können die kritischen Fragen der Kirchenleitun-
gCcmHh un Synoden die Kirchentagsbewegungen davor bewahren, schwärmerisch
werden und billige Ökumene betreiben.

Geradeso WIeEe die Laieninstitute entziehen sich die spontan entstandenen und
noch csehr Jungen Kirchentagsbewegungen vorläufig einer CNg umgrenzten Defi-
nıtion. Ein für die Kirchentage zentrales und für den Laiendienst sehr wichtiges
Element muß aber noch angeführt werden: Kirchentage sind Sammlungen des
Teuten Gottesvolkes 1m Blick auf seine Sendung Es bricht Ja heute vielerorts
die Einsicht durch, daß die Diasporasituation der Kirche In der Welt nicht die
Ausnahmesituation, sondern in der Periode zwischen Himmelfahrt und Wieder-
kunft Christi die normale Stellung der Kirche In der Welt ist. Die christliche
Existenz in der Diaspora DU  , aber immer wieder die Sammlung der ZeI-

Kinder Gottes OTAauUs. Und diese Sammlung soll nicht 1U auf der p‚
rochialen, sondern auch auf der regionalen ene geschehen.

Man konnte noch VOT einigen Jahren denken, daß Kirchentagsbewegungen ıne
typische Erscheinung volkskirchlicher Gegenden selen. Die Bewegungen begannen
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Ja auch in jenen Ländern, eS, wenigstens statistisch gesehen, viele oder
mehrheitlich Protestanten gibt der ‚„„‚Deutsche Evangelische Kirchentag“, die
„Kirk Week“ iın Schottland, die „Kerkdagen“ in Holland, das „Rassemblement
protestant” 1m Elsaß Aber seit dem sehr gelungenen „Rassemblement protestant
de 1’Ouest“* In Royan (Westfrankreich) ist eutlich geworden, daß Kirchentags-
bewegungen auch gerade In Gegenden, Protestanten oder Christen überhaupt
iın der Minderheit sind, äaußerst bedeutsam se1in können. Hbs fragt sich SOgAaTr, obhb
nicht gerade dort, die Diasporasituation der Christen in der Welt akute-
Sten ist (etwa in Japan), echte Kirchentagsbewegungen nötigsten S1N!  d.
e1 sollte iNnan nicht unmittelbar die Arbeitsweisen und Ausmaße des

weltbekannten Deutschen Evangelischen Kirchentags denken Zweitelsohne hat
der Deutsche Kirchentag Pionierarbeit geleistet. Aber Was gegenwärtig iın ott-
land, ın gewlssen Teilen Frankreichs uUSW. geschieht (enge Integration der Kirchen-
tagsarbeit iın das normale Gemeindeleben usw-); wird für die Kirchentagsarbeit in

außereuropäischen Ländern mindestens ebenso ruchbar sein WIe die 1m Deutschen
Evangelischen Kirchentag gesammelten Erfahrungen.

Bruderschaftliche Gemeinde

In gewlsser Hinsicht die 1 vierten Jahrhundert entstehenden Mönchs-
orden die ersten organıslerten Laienbewegungen der Kirche Hans Urs von

Balthasar hat In seinem Büchlein „Der Laie und der Ordensstand“ (Einsiedeln
1948 sehr nachdrücklich auf diesen inneren Zusammenhang 7wischen Laiendienst
und Ordensstand hingewiesen, der auch gerade in uNnsereln Tagen wieder ganz
deutlich wird Man annn nicht als Christ iın der Welt leben, ohne durch ıne

ganz konkrete „Gemeinschaft der Heiligen“ werden. hne geistliche
Disziplin und periodische Retraiten (geistliche Rüstzeiten) ist echte diakonisch-
missionarische Präsenz in der Welt kaum möglich.

Oft ird gesagt, daß das Entstehen christlicher Bruderschaften und Schwestern-
schaften ein Gericht über die Parochialgemeinden sel,; die ihren Gliedern nicht
den nötigen bruderschaftlichen Rückhalt geben. Das ist zZum Teil wahr, und diese
Frage ird in den nachfolgenden Abschnitten über Gemeindeauftbau und Haus-
gemeinde noch aufgenommen. Aber man darf die Ortsgemeinden auch nicht über-
ordern. Ist nicht vielmehr S! daß immer schon und 1ın allen christlichen Kon-
fessionen (wenn auch 1m Protestantismus oft NUr versteckt und mı1t schlechtem
Gewissen) die Parochialgemeinden ergäanzt wurden durch innerparochiale und
transparochiale bruderschaftliche Gemeinden? Die christliche Studentenbewegung,
CVIM, Diakonissenverbände, Missionsfreunde tragen Flemente solcher bru-
derschaftlicher Gemeinden.

Das Kennzeichen heutiger bruderschaftlicher Gemeindebildungen ist die Zu-
wendung ZULC Welt Es geht nicht darum,; irgendwo abseits VOIN der Welt heilig
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werden, sondern die Heiligung ird betont, mitten In der elt diakonisch
und missionarisch atıg Se1IN. Diese Tendenz ird in den oriechisch-orthodoxen
Laienbewegungen (Zo€, Aktines UuSW.) schon eutlich; s1e findet aber VOT allem
iın der römisch-katholischen Kirche ihre volle Entfaltung. Seit der apostolischen
Konstitution „Provida Mater  DA (1947) sind die „weltlichen Institute“ 1m kano-
nischen Recht verankert, ıne Sanz revolutionäre Entwicklung 1m modernen
Katholizismus, die ännern und Frauen möglich macht, die drei klassischen
Mönchsgelübde abzulegen und dadurch in die sehr CNSC bruderschaftliche Ge-
meinde eines Säkularinstitutes einzutreten, ohne dabei aber ihre Stellung iın der
Welt aufzugeben, sondern gerade ihren weltlichen Beruf als Ausdruck geistlichen
Gehorsams aufzutassen.

Um hnliche „heilige Weltlichkeit“ geht auch den vielen protestantischen
Kommunitäten, die In den etzten Jahrzehnten entstanden sind. Es ist nicht —_

rällig, daß Bruder- und Schwesternschaften WIe die schottische „lona Community“,
die „Communaute de Taize  €# ın Frankreich oder die „Communaute de Grand-
champs“ ın der Schweiz missionarischen Vorstößen ın der modernen Arbeits-
welt, 1m politisierten Algerien, im en Formen missionarischer Präsenz
In Indien uUsSsW. stark mitbeteiligt sind. Es ist ebensowenig zufällig, daß die
bekannte CIMADE, die VOIl Frankreich ausgehende ökumenische Hilfsorganisation
Jugendlicher, die se1it 1939 originelle und beachtliche diakonisch-missionarische
Arbeit eistet, sechr starke bruderschaftliche Elemente hat Daß viele dieser bruder-
schaftlichen Bewegungen sich ZUT selben elt auch m1t der liturgischen Erneuerung
der Kirche, Rüstzeitarbeit uUSW. befassen, ist keineswegs eın Widerspruch. Nur ıne
VOIl Christus her erneuerte „Gemeinschaft der Heiligen“ kann die Heiligen (d die
Getauften) zurüsten ZUr „heiligen Weltlichkeit“.

Gemeindeaufbau
Die bis Tetz genannten Bewegungen arbeiten hauptsächlich regional und Tans-

parochial. Echte Erneuerung des Lebens und der Sendung der Kirche kann aber
DNUur dort geschehen, die Sganz Kirche, VOT em auch das normale Leben
der Ortsgemeinden erfaßt ird. Die kirchliche Lage In Europa zeigt aber egel-
wartıg ein äußerst gefährliches, zwiespältiges Bild eilnerseits oibt außerhalb
der traditionellen Ortsgemeinden In regionalen Laieninstituten, Kirchentagen,
Bruderschaften UuUSW. sehr verheißungsvolle Ansätze ZU Kirche-sein in der Welt
und für die Welt, andererseits ird heute aber viel weni1g etan, die dort
SEWONNCHNECN Einsichten und Erfahrungen un auch für das Leben und die Sen-
dung der traditionellen ÖOrtsgemeinden ruchtbar machen. hne lebendige und
weltoftene Ortsgemeinden bleibt aber die oben geschilderte regionale und TAans-

parochiale Arbeit steril. Wohl allerwichtigsten sind darum die gegenwärtigen
Bemühungen den Aufbau lebendiger Ortsgemeinden.
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In ihrer missionarischen Begegnung mit der säkularisierten Gesellschaft Frank-
reichs hat die römisch-katholische Kirche die folgende sehr lehrreiche Erfahrung
gemacht: Als die religionssoziologischen Arbeiten von Prof. Le Bras, bb

Boulard, Abbe Michel Quoist UuUSW. eutlich nachzuweisen begannen, daß der
Versuch einer Klerikalisierung Frankreichs durch katholische Werke mißlingen
mußte, daß also die Kirche den Wettlauf zwischen Verkirchlichung und Säkulari-
sierung verlor, kam ZUT Gründung der spezialisierten katholischen Aktionen:
die „Jeunesse Ouvriere chretienne“ 1926, die „Jeunesse agricole chre-
tienne“ 1929, die „Jeunesse etudiante chretienne“ 1930 uUSW. Statt die Christen
iın kirchlichen Werken, Organisationen und Vereinen VOT der Welt bewahren,
ollten die Christen 1U  . in ihrem weltlichen Lebensbereich mobilisiert werden,

durch solche katholischen Massenbewegungen In den verschiedenen säkulari-
sierten Klassen und Lebenssektoren den TIon anzugeben. Zunächst erlehbten diese
spezialisierten katholischen Aktionen einen großen Aufschwung, der ZU.

triumphalen Kongreß der J. 1937 führte. Dann kam aber bald die Ernüchte-
rung. Vor allem die T verlor viele ihrer Mitglieder, und die großen Erwar-
tungen erfüllten sich nicht. Warum? WEeIl Hauptgründe sind sicher die folgenden:

Auch die katholische Aktion wurde AA Ghetto, nicht AA christlichen Ghetto
in der Wohnwelt wIie die Parochie, sondern AI christlichen Ghetto iın der Arbeits-
elt Die Glieder der \ 7@) sehr in ihrer christlichen Bewegung engaglert,
daß nicht mehr einem wirklichen „engagement” 1mM säkulariserten Proleta-
rat kam arum verlangte die 1950 gegründete „Action catholique ouvriere“,
daß alle ihre Mitglieder auch ein weltliches „engagement” In einer Gewerkschaft,
politischen Partei oder Sozialaktion des tranzösischen Proletariates haben; die
A 1st dann auch keine Massenbewegung katholischer Arbeiter, sondern i1ne
Bewegung der 1ın der proletarischen Welt tatsächlich engagierten Katholiken.)

Die rechte Zuordnung 7zwischen E und Ortsgemeinde WwWar n1ıe recht deut-
lich Aus dem Proletariat NEUSCWONNECHNE Glieder der J.0 ühlten sich In den
bürgerlichen und für sich selber ebenden katholischen Ortsgemeinden nicht
Hause. Ihr einziger Kontakt mit der Kirche War darum die EO Es zeigte sich
ber bald daß ıne Bewegung und VOT allem ıne Jugendbewegung, der na  ; ent-

wächst) ıne schmale Basis für ıne sehr exponlerte christliche Existenz 1st.
Man kann das beständige liturgisch-sakramentale Leben der Ortsgemeinde nicht
überspringen. Wo der Mutterboden der Ortsgemeinde wegfällt, werden früher oder
später die besten christlichen Bewegungen schwach Die 1m Rahmen der EO
und anderer spezialisierter katholischer Aktionen arbeitenden Kaplane gen die
Konsequenzen aus den obengenannten chwächen der 1: Einige unter ihnen
begannen se1it etwa 1941 das weltbekannte und 1954 (vorläufig?) stark e1in-
geschränkte Experiment der Arbeiterpriester, 1mM Missionsland des französischen
Proletariates 1im Laufe ihrer missionarischen Präsenz Gemeinden aufzubauen.
Andere wurden Pastoren VvVon Ortsgemeinden, d  1ese Ortsgemeinden von innen
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her EINEUCIN. „Paroisse: Communaute missionnaire“, „Gemeinde: ine M1SS1IO0-
narische Gemeinschaft“ War ihr durch bbe Michonneau 1m gleichnamigen Buch
sehr eindrücklich beschriebenes Ziel Diese bis heute weitergehende Arbeit katho-
lischen Gemeindeaufbaus hat bei den nicht-römischen Kirchen leider viel weniger
Beachtung gefunden als das Experiment der Arbeiterpriester.

Diese leider Zzu kurz und vereinfacht wiedergegebene Entwicklung In der
römisch-katholischen Kirche Frankreichs zeigt die gYanz entscheidende Wichtigkeit
der protestantischen Bemühungen den Gemeindeaufbau 1m Nachkriegseuropa.
Es geht dabei sowohl die Erneuerung des schon bestehenden traditionellen
Ortsgemeindelebens als auch die missionarische Präsenz einzelner Christen
ıIn völlig entchristlichtem Milieu 1m Blick auf neue Gemeindebildung. Man kann
weder von der Erneuerung des traditionellen Gemeindelebens, noch VO Autbau

Gemeinden iın neuheidnischen Räumen Europas viele Erfolge berichten.
ber die 1m „gemeente-opbouw“ gemachten Erfahrungen In Holland, die Ver-
suche des Aufbaus echter christlicher Haushalterschaft In vielen Gemeinden, die
Neuorientierung kirchlicher Jugend-, Frauen- und Männerarbeit und die Erfah-
rungen missionarischer Präsenz In der modernen Arbeitswelt („Industrial Mis-
sion “ in England, Symanowskis Versuch in Mainz-Kastel UuSW.) ollten durch Kir-
chenleitungen, Pfarrer und Gemeindeglieder viel mehr verwertet werden, als dies
heute geschieht. In all diesen Versuchen geht Sanz wesentlich die Laienfrage.

Hausgemeinden
kin Element des Gemeindeaufbaus iın römisch-katholischen und protestantischen

Kirchen Europas hat viel Beachtung gefunden: die Wiederentdeckung der uUur-
christlichen Hausgemeinde. Im Urchristentum lebte; wirkte und uchs die Kirche
hauptsächlich In und durch Hausgemeinden. Das geschieht heute noch fast überall
dort, die Kirche ın einem nichtchristlichen aum Fuß aßt Aber jahrhunderte-
Jang wurde aAaNgCHOMMECN, die Hausgemeinde se1 1Ur Ersatz und Übergangs-
stadium. Heute ird mehr und mehr erkannt, dafß die Hausgemeinde ıne ebenso
wichtige, elementare Strukturform der Kirche 1st w1e etwa die Ortsgemeinde und
die regionale Gemeinde.

Was geschieht heute kirchlich in den vielen schnell wachsenden Wohn-
bezirken Rande der Industriezentren? Der traditionelle Weg ist, daß eın
Pastor versucht, die Tausende VO  w NCeUZUSCZOgCNECN Familien besuchen, Ss1e
einlädt, der gründenden Ortsgemeinde beizutreten und einen Beitrag dem

bauenden Kirchengebäude und Gemeindehaus eisten. Resultat dieser Ar-
beitsweise Ist, daß der Pastor jede amilie HUr SallzZ kurz einmal in Wwel oder
drei Jahren besuchen kann, dafß die Kirche als ine Geld bettelnde Organi-
satıon iın Erscheinung I1 und daß der Pastor nach einıgen Jahren gcCch Über-
arbeitung 1m Krankenhaus liegt. In gewissen Gebieten Schottlands und anderswo
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ird der urchristliche Weg Neu versucht: Der Pfarrer sucht In jedem
oder in jeder SÖtraße des uen Wohnbezirks wenigstens ine christliche Familie.
Er besucht diese Familien Ööfters und zeigt ihnen durch Bibelstudium und Erwach-
senen-Katechese, daß Ss1e die Kirche in jenem Wohnblock oder jener Straße sind,
und daß ihre Wohnung die Kapelle jener Nachbarschaft ist. Diese Familien sammeln
HNUulN Je eine Hausgemeinde in ihrer Nachbarschaft, und die Funktion des Pfarrers
wird 19808  . tatsächlich „die Zurüstung der Heiligen zum Werk des Dienstes* (Ephe-
ser 4,12) S1€e werden Pastor einer pastoralen Gemeinde und Lehrer verschiedener
spontan Zeugnis ablegender Gemeinschaften. Gerade Wenn diese entstehenden
Hausgemeinden wirklich christliche Gemeinden sind (wOozu nötig ist, daß der
Pfarrer mi1t und In den einzelnen Hausgemeinden auch Abendmahl feiert), ird
bald der Wunsch wach werden, wenıgstens Sonntag als orößere Gemeinde
zusammenzukommen. Es bedarf dann meist keiner allzu mühsamen Finanzaktion
ZU1InN Bau kirchlicher Gebäude, denn die Kirche, der laos, ist Ja dann schon da
Solche Gemeinden werden 19880881 die einzelnen Hausgemeinden auch nicht fallen
lassen,; all die traditionellen kirchlichen ereine und er auIzubauen. Sie
en gelernt, daß Iinan VO  e den mitten In die wirklich bestehenden, konkreten
sozialen Lebens- und Arbeitsgemeinschaften hineingebauten Hausgemeinden aus

viel besser Kirche in der Welt und für die Welt sein kann als VON ihr eigenes
Leben lebenden kirchlichen Vereinen her

Auch die Entwicklung solcher Hausgemeinden wirft aber viele 1NEeUEC Probleme
auf und ist keineswegs die Antwort auf alle, die Kirche bedrängenden Fragen.
Wo ist das „Haus  -  P der konkrete soziale Lebensraum heute? Ist die Wohn-
gemeinschaft oder die Arbeitsgemeinschaft oder die Freizeitgemeinschaft? Müßte
Nan dann Hausgemeinden iın all diesen „Häusern“ autbauen?

Wie man aber diese und viele andere den Hausgemeinden stellende kritische
Fragen immer beantworten Mag, die Wiederentdeckung der Hausgemeinden ist WEe1-
tellos ine der verheißungsvollsten Entwicklungen 1m kirchlichen Nachkriegs-
CUTODA, Auch diese Entwicklung 1st vVvon orößter Bedeutung für die Laienfrage.
Gerade von der Hausgemeinde her sind die Anfang dieses Aufsatzes all:
ührten Fragen noch einmal stellen: Was können WITr VOINl all den in diesem
Aufsatz beschriebenen Entwicklungen und besonders auch von der Hausgemeinde
her lernen 1n bezug auf NSsere Auffassung VO  w der Kirche in bezug auf die
Erneuerung kirchlicher Strukturen und der kirchlichen Ämter iın bezug auf Wesen
und Wege der Mission und Evangelisation und in bezug auf die christliche
Existenz heute?
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Anmerkungen
Die protestantische Theologie hat sich mit den Vom Sökumenischen Gespräch ber die

Laienfrage her ergebenden theologischen Fragen leider noch viel weni1g beschäftigt. Die
römisch-katholische Theologie hat dagegen csehr wertvolle Pionierarbeit auf diesem Gebiet
geleistet. Siehe 7 B Yves Congar, „Jalons POUTC unNe theologie du laicat“” (Ed. du Cerf,
Paris Gerard Philips, „Der Laie in der Kirche ıne Theologie des Laienstandes
für weitere Kreise“* (Verlag tto Müller, Salzburg verschiedene Schriften von arl
Rahner, z. B Über das Laienapostolat“ 1n „Der große Entschluß“ (Schriften ZUrTr heo-
logie, Das Jungst erschienene Buch voxnl Hendrik Taemer „A Theology of the
Laity  6& (Lutterworth Press, London ist sicher nicht das letzte Wort, das Von ofe-
stantischer Seite her diesen Fragen gesagt werden kann, ber ist eine ausgezeichnete
Herausforderung protestantische und orthodoxe Theologen, sich mit diesen Fragen end-
lich ernsthaft auseinanderzusetzen.

Oft wird gefragt, welcher Zusammenhang zwischen dem Sökumenischen Gespräch
ber die Laienfrage und dem VOT allem Aaus Nordamerika kommenden und Nun hauptsäch-
lich ın den lutherischen Kirchen Europas geführten Gespräch ber die Haushalterschaft
(„stewardship”) bestehe. ält inNnan sich den ursprünglich biblischen Sinn des Wortes
„Haushalterschaft“ (oikonomia), ann besteht wesentlich eın Unterschied. Wer sich mit
der Laienfrage beschäftigt, muß darum sicher auch die einschlägige Literatur ber die Haus-
halterschaft studieren (etwa die NUun auch auf deutsch erschienene A Theology for Chris-
tian Stewardship“ Von 1. A. Kantonen, „Lebendige Gemeinde“, Evangelisches Verlags-
werk, Stuttgart ber weilitaus das meiste, Was gegenwärtig unter dem Namen Haus-
halterschaft geschrieben und Wwird, ist eine gefährliche Verengung des biblischen
Haushalterschaftsgedankens: es geht wesentlich NUr den eil unNseTeT Zeit, unNnseTes
Geldes und unNnseTieTr Talente, den WITr für sog. kirchliche Arbeit gebrauchen. Das Sökume-
nische Gespräch ber die Laienfrage handelt auch Von diesem Laiendienst, konzentriert
sich ber hauptsächlich auf den gehorsamen Gebrauch unNnseTerTr Zeit, Talente und Besitz-
tumer 1m alltäglichen Leben unNnseTrTes Beruftfes und uUuNnseTeTr Freizeit. Das Gespräch ber den
Laiendienst In der Welt und das Gespräch ber die christliche Haushalterschaft ergänzen
sich gegenseit1g. Sie sind nicht identisch, sollten ber auch nicht gegeneinander qUSSEC-
spielt werden.

Die Publikationen des Laienreferates bestehen AaUs der se1it 1956 In englischer und
französischer Sprache herauskommenden Halbjahreszeitschrift aus einer Reihe Vel-

vielfältigter okumente und gelegentlicher anderer Veröffentlichungen. hat In den
etzten ummern die folgenden Themen behandelt: „Die Hausgemeinde“ (Nr. „Eine
spontan missionarische Kirche“ „Auf dem Wege einem christlichen
Lebensstil“ (Nr. 5); „Dies ist meine Kirche“, Fragen der rechten Struktur und Dienste In
der Ortsgemeinde (Nr. „Christlicher Gehorsam In Afrika heute“ (Nr. FEinzelne Num-
mern SOWIe ıne Liste aller Veröffentlichungen können e1m Laienreferat, Ökumenischer
Rat der Kirchen, de Malagnou, Genf, Schweiz, bestellt werden.

In seinem Artikel ber „L’origine et le sSens primitif du MmMot ‚laic‘“ (in „Nouvelle
Revue Theologique“, September/Oktober zeig Ign de la Potterie, daß das Wort
„Laie  “ ohl VOM griechischen laikos abzuleiten ist, daß ber die Ableitung nicht VOIN

spezifisch biblischen Sprachgebrauch des Begriffs laikos ZU la0s, ZU) Gottesvolk DG
hörig), sondern VO: profanen Sprachgebrauch her verstehen ist laikos profan, nicht
konsekriert). Ign de la Potterie Sagt In der Zusammenfassung: SE mise valeur du
laicat doit pPas cConsister donner ‚laic‘ sens qu’il na P3aS; il faut plutöt
Ontrer quel etait le röle de la f o elle-meme. Theologiquement parlant i] reste
entierement TAaAl quUe les laics SONtTt les membres du peuple de Dieu.
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